
9. Etherpad-Seminarsaitzung
am 8. Juni 2020, ab 13.30 Uhr

Willkommen!

Heute starten wir mit dem Themenbereich "Bibliothekarischer Beruf/Ausbildung/Studium" und widmen uns vor allem der Frage, wer mit welchen Qualifikationen was in größeren, arbeitsteilig organisierten Bibliotheken zu tun hat, damit diese Einrichtungen ihre Hauptfunktionen erfüllen können.
Außerdem geht es zugleich darum, wie sich die Aufgaben auf die einzelnen Qualifikationsebenen verteilen (oder traditionell verteilt haben)...

Ich habe vorher eine kurze Frage zur historischen Entwicklung: In Bibliotheken und Informationsgesellschaft war die Rede vom stratifaktorisch differenzierten Bibliothekssystem, das sich dann zum funktional differenzierten System wandelte. Was ist mit stratifaktorisch gemeint? Ich habe dazu leider keinerlei Erläuterungen gefunden

Und ich wollte fragen, ob die Einsicht in die Typologieprüfung möglich ist, wenn man sie dieses Semester nachschreiben möchte.

Erstmal begrüße ich alle 17 inzwischen Anwesende herzlich... Gleich zu den beiden Fragen - fangen wir mit der organisatorischen an: Eine Einsichtnahme in die Typologie-Klausur ist (unter normalen Bedingungen) jederzeit für alle möglich, wenn Sie sich zuvor mit Frau Kraft im Studienamt auf einen Termin geeinigt haben. Ich nutze üblicherweise die Präsenzveranstaltungen, um eine Einsichtnahme gleich mit einer Diskussion und dem Beantworten möglicher Fragen zu verknüpfen. Das wird dieses Semester voraussichtlich nicht gehen. Wir können wohl nur einzelne Sprechstundentermine vereinbaren, damit Sie in Ihre Klausuren reinschauen können. Schreiben Sie mir also bitte eine Mail, damit wir einzelne Termine finden und vereinbaren können.

Die zweite Frage geht um die Terminologie "stratifikatorisch" vs. "funktional differenziertes" System in der Bibliotheksgeschichte: Hier meint Hermann Rösch, der hinter diesen Termine steckt, mit "funktional-differenziert" im wesentlichen die Landschaft, die sich im 20. Jahrhundert ausgeprägt hat (bis hin zu den vier Funktionsstufen, die Bibliotheken 93 dann beschreibt). Stratifikatorisch heißt (in der Geologie) schlicht "geschichtet". Gemeint ist hiermit die unterschiedliche Größe und Leistungsfähigkeit, die sich aus einer Hierarchisierung von Bibliotheken ergibt, die aber letztlich ein Zufallsergebnis ist. - Hilft das weiter?

Mir hilft das weiter. Danke 

ja, danke

Nun, da knapp die Hälfte der Matrikel online ist, wage ich erstmal die Frage an alle: Wer hat sich die beiden Handbuchkapitel schon durchgelesen bzw. damit gearbeitet?

Ich
Dito
hier
ja
bisher nur das Kapitel in "Bibliotheken und Informationsgesellschaft" 
ich habe auch das Kapitel in "Bibliotheken und Informationsgesellschaft" durchgearbeitet
Ich hatte mir das Bibliothekarische Grundwissen gekauft und dort die entsprechenden Kapitel gelesen, ich finde das immer sehr verstaendlich. 

Ok, also zumindest einige von Ihnen...

Wenn Sie die Aufgabe hätten, einem Menschen aus einem anderen Teil dieser Welt zu erklären, was die Ausbildung/Studium künftiger Bibliotheksmitarbeiter/innen in Deutschland (!) auszeichnet oder charakterisiert - was fiele Ihnen ein?
Vielleicht, dass - ähnlich bunt wie sich die Bibliothekslandschaft gestaltet - auch die Einstiegsmöglichkeiten in den Beruf unterschiedlich sind. Und das der Beruf von unterschiedlichen Qualifikationssegmenten geprägt ist. Es ist an sehr unterschiedlichen Punkte einer beruflichen Ausbildung möglich, ins Bibliothekswesen zu kommen - Ausbildung, Studium, Studium einer anderen Fachrichtung, Weiterbildungsmöglichkeiten, oder (sogar) die Beamtenlaufbahn. Und weiter noch, dass die Digitalisierung eine immer wichtigere Rolle spielen wird und teilweise in den Aus-/Weiterbildungsinhalten noch nicht dementsprechend stark ausgeprägt ist. Um so größere IT-Skills, desto bessere Berufswahlmöglichkeiten?
Dass sich die Studiengänge inhaltlich sehr unterscheiden können, es aber Standardinhalte gibt
Dass man sich spezialisieren kann, wenn man weiß ob man später in einer ÖB oder WB arbeiten möchte --> Wahlmodule
Es gibt sehr viele verschiedene Möglichkeiten zu einer bestimmten Stelle zu kommen und das Lerngebiet ist dabei sehr weitläufig.
Dass das Studium unterschiedlich lang sein kann (6 oder 7 Semester oder wie in Stuttgart der Short Track, vorausgesetzt man hat die Ausbildung vorher)
Auch dass Studium (und Ausbildung) im Vergleich zu anderen sehr praxisnah sind, also z.B. mit Praxissemester, Praktika, Projekten die in das Studium fest integriert sind.

War das schon immer so? Ich meine, wie hat sich die heutige Situation dazu entwickelt, daß einerseits (s.o.) es sehr vielfältige Möglichkeiten gibt, in einer Bibliothek beruflich einzusteigen, andererseits die Heterogenität der aktuellen Studiengänge, aber auch die Möglichkeit, sich schon während des Studiums zu spezialisieren (auf ÖB oder WB, aber nicht nur). Und warum ist das Studium manchmal unterschiedlich lang, aber andererseits ziemlich überall sehr praxisnah?

(Vielen Dank für das Meinungsspektrum. Ich versuche gleich direkt unter die einzelnen Aussagen etwas zu erwidern bzw. nachzuhaken...)


Praxisnah weil die Berufsauswahl mit dem Studium schon relativ eng gelegt ist und man deswegen gut darauf eingehen kann. Anders wie z.B. bei BWL bei der das spätere Berufsfeld sehr sehr weit gefasst ist. 

Hmm, einerseits haben Sie recht: Wenn es um einen Job nach einem bibliothekarischen Studium geht, ist die Möglichkeit eingeschränkter, wo man was zu tun bekommt, als z.B. nach einem BWL-Studium - es sollte also leichter fallen, ein Curriculum zu stricken, das eng an den künftigen Aufgaben und Anforderungen der Studierenden in bibliothekswissenschaftlichen Studiengängen orientiert ist. ABER: Es braucht auch in größeren Bibliotheken (sagen wir als Hausnummer mit 100 oder mehr Stellen) sicherlich nicht die immer gleichen Kompetenzen - das macht die Sache schon schwieriger. Spezialkenntnisse und Grundkenntnisse auseinanderzuhalten ist vielleicht ähnlich wie beim berufsqualifizierenden Medizinstudium gar nicht so einfach - was gehört ins "allgemeine" Medizinwissen, was überläßt man der späteren Ausbildung zum Facharzt für ...

auf der anderen Seite werden Spezialisierungen im Bibliotheksstudium eher gekürzt. Z.B. gibt es keine Spezialiserung für Musikbibliotheken mehr im Studium

Ist das wirklich so? Mein Eindruck der letzten paar Jahrzehnte ist es eher, daß die Möglichkeiten, sich schon während des Bachelor- v.a. aber während eines Masterstudiums zu spezialisieren, eher breiter und vielfältiger geworden sind - bestimmt nicht, wenn man nur einen Studiengang betrachtet, aber wenn man alle bibliothekswissenschaftlichen Studiengänge deutschlandweit ins Auge nimmt. Die Möglichkeit Musikbibliothekar zu werden, bietet z.B. unser Master in Leipzig durch eine entsprechende Profillinie. Das war vorher (als nur einen Diplomstudiengang bei uns gab) so nicht möglich.
Ich muss an dieser Stelle zugeben, das ich nur wiedergebe, was Arbeitskollegen (die teilweise zwischen 5-15 Jahre bereits Arbeiten) durchgängig gesagt haben. Bzw das war alles zu Diplomzeiten. Vl. Hat sich da tatsächlich etwas getan.

Während eines Vortrags  im Rahmen des Bibliothekarstags 2020 wurde auch gesagt, dass die Studiengänge teilweise noch nicht die benötigten Kompetenzen vermitteln, die im Berufsleben benötigt werden.  Neben fachlichem Know-How fehlen Berufseinsteigern wohl vor allem Soft Skills, die im Berufsalltag unerlässlich sind

Zu dem Bedarf an mehr "soft skills" von Hochschulabsolventen: Dazu gehören nicht nur Teamfähigkeit oder andere Dinge, die man sich am besten "on the job" und weniger gut in einer Vorlesung oder sonstigen LV aneignen kann, sondern auch die Fähigkeiten, die von der späteren Aufgabe in der Bibliothek abhängen - also z.B. Leitungskompetenz, wenn man Personal- und Mittelverantwortung hat. Auch das ist schwer im Studium abzubilden und zu trainieren... Über den sehr bunten Strauß, was die aktuelle ÖB-Praxis gerne von "uns Hochschulen" hätte (Fachliche Kompetenzen wie auch personenbezogene) gab es vor eineinhalb Jahren in Berlin eine Podiumsdiskussion, an der ich teilgenommen habe und ein wenig als advocatus diaboli behauptet habe, daß der Wunschzettel der ÖB-Praktiker so lang ist, daß ihn kein Studiengang erfüllen kann. Wer mag, kann sich diese Debatte immer noch online anschauen:
    https://www.ibi.hu-berlin.de/de/aktuelles/termine/paneldiskussion_oeff_bib
Hier der zweite Film: Fokus Lehre!
    
Genau, das hatte ich vergessen zu erwähnen. Es ging viel darum, dass das Studium die Praxis anders darstellt und die Berufseinsteiger, dann mitunter merken, dass sie sich die Arbeit anders vorgestellt haben. Es wurde gesagt, dass engagierte und soziale Menschen in diesem Beruf benötigt werden, was mir eigentlich klar war, aber anscheinend manchen nicht.  
Ich denke, genau darum müssen wir die 4 Wochen Praktikum am Ende des 1. Semesters machen, damit man gleich am Anfang die Arbeitsrealität in Bibliotheken kennenlernt. Aber das ist eben auch nicht an allen FHs/Unis bei diesem Studiengang so. 

Die ins Studium fest integrierten Praktika versuchen durchaus, die Arbeitsrealität (natürlich immer nur die in der einzelnen Praktikumsbibliothek) in die Köpfe unserer Studierenden zu bekommen - wie es sich anfühlt, weiß man hinterher sicher besser als wenn man es nur "erzählt" bekommt. Die Frage (und zwar eine uralte, was praxisnahes Studium für Bibliothekare heißt) ist schon immer - wie man das Verhältnis von LV und Praxisanteilen aufteilt und was dominiert?


Die FAMIs haben natürlich deutlich länger in Bibliotheken gearbeitet als die BA-Bibliothekare nach 6 oder 7 Semestern, egal ob es ein ganzes Semester Praktikum gibt oder - wie in manchen Hochschulen deutlich weniger...

Sollte dafür nicht das Praktikum im 5 Semester da sein. Soft Skills in einem Modul zu lernen stelle ich mir sehr abstrakt vor

Das Semesterpraktikum scheint anscheinend nicht ausreichend zu sein, soweit ich weiß ist an allen oder den meisten Unis ein Semesterpraktikum für dieses Studium vorgesehen
Ich finde, dass man sowas auch schwer mit in ein Studium integrieren kann. Sonst müsste man den Studiengang dual machen. Das dauert schon seine Zeit sich die Soft Skills anzueignen. 
-> sehe ich auch so. Manches hat man ja vielleicht vorher schon gelernt (zumindest sollte man das), aber ich hab damit im Berufsleben auch schon Erfahrungen gemacht, dass gerade frische Absolventinnen und Absolventen sich mit Dienstplänen einhalten und kollektiven Verhalten schwer tun. Ein schönes Beispiel ist da das einstellen, wovon FaMIs ein Lied singen können und man Früh 5 Wagen alleine einstellen soll und der junge Bibliothekar mit Kaffee und quatschend an einem vorbeigeht... 
Ja das kenne ich auch. Ich finde es auch von Vorteil wenn man die Ausbildung vorher schon gemacht hat, die 3 Jahre geht. Da hat man dann auch genug Berufspraxis und kann sich die Dinge besser vorstellen, weil man das schon selbst angewendet hat. Ich finde es auch echt schade, dass da immer noch (zumindest in WBs) eine starke hierarchische Struktur herrscht und dass man den FaMIs einige Aufgaben nicht zuzutrauen scheint, die sie genauso gut erledigen könnten wie Bibliothekare, wenn man sie richtig einlernen würde. In der Ausbildung hat man das ja auch gemacht, wenn man in der Abteilung war. 
True! Es ist auf jeden Fall sinnvoll Beides zu kennen und wissen wie sich der Andere dabei fühlt, wenn man sich für manche Arbeiten zu fein ist.
Da habe ich ähnliche Erfahrungen gemacht, auch wenn ich meine Ausbildung im Verlag gemacht hab. Finde ich auch echt schade.

Ich finde, diese Diskussion deutet noch auf etwas anderes hin als auf die Frage nach ausreichender Vermittlung von soft skills - nämlich: Wer macht in Bibliotheken welche Arbeit (oder eben auch nicht)? Wer ist qualifiziert, oder auch über- oder unterqualifziert, um bestimmte Tätigkeiten auszuüben? DAS sind Fragen, die direkt die vorhandene (meist sehr alte) Hierarchie berühren. Haben Sie dazu eine Meinung: Also was darf/soll der FAMI (und nur der FAMI) tun, was der Diplom-/BA-Bibliothekar, was ist Aufgabe für den "höheren Dienst"?

Also bei uns (WB) durften die FaMIs lediglich die Bücher einstellen und an der Auskunft im Lesesaal sitzen. An der Information am Eingang saßen dann auch schon Bibliothekare. Die Bibliothekare haben die Erwerbung (Monographien, Zeitschriften),Erschließung, Internetauftritt und Social Media, Forschungsdienste, Verlagstätigkeiten und sich um Open Access und die Fernleihe gekümmert. Auch die Führungen und Veranstaltungen wurden von den Bibliothekaren vorbereitet und durchgeführt.
Bei uns (ÖB) war Einstellen zum größten Teil FaMi-Tätigkeit, aber aus Praktikabilität war das teilweise gar nicht möglich, da wir chronisch unterbesetzt waren. In Stadtteilbibliotheken war es egal, in der Zentralbibliothek wurde das sehr getrennt zwischen Ausbildungs- und Studiums-Abschluss. Allerdings muss man einfach sagen, dass es etwas traurig ist, wenn ein Bibl seine eigenen Bestandsgruppen nicht kennt und man merkt beim Einstellen i.d.R. auch wenn was nachgekauft werden sollte oder wenn etwas ausgesondert gehört. Die Hauptaufgabe bei unseren Bibls. war "Bestandaufbau", Erschließung, Sacherschließung, Beratungstätigkeit (min. 3 h am Tag), Benutzermanagement, Konzepte erstellen, Veranstaltungstätigkeit.
Bei uns (mittelgroße ÖB) haben die FaMIs die Formalerschließung in der Kinder- und Jugendabteilung und teilweise in der Erwachsenenabteilung gemacht, außerdem die Bestellungen, Lieferungen bearbeitet, technische Bearbeitung, Fernleihe, Mahnwesen. Einstellen in der Erwachsenenabteilung und Ausleihe haben sowohl FaMIs und Quereinsteiger gemacht (Bibliothekare - auch der Chef!- haben beim Einstellen morgens geholfen, wenn wir zu wenige waren und es sehr viel zu tun gab. In der Jugendabteilung hat nebenbei eingestellt, wer gerade an der Auskunft sitzt, das waren sowohl FaMIs als auch Bibliothekare. Eine FaMI hat irgendwann die Lektorate (Kaufentscheidung) für Comics und PC-/Konsolenspiele in der Kinder- und Jugendabteilung glaube ich übernommen. 
Ja so kenne ich das von meiner Praktikumsbibliothek (ebenfalls mittelgroße Stadtbibliothek) auch. Da durften die FaMIs auch viel mehr machen. Die Auszubildenden hatten sogar die Jugendabteilung unter sich und haben sich um den Erwerb, Erschließung und Makulation gekümmert. Das fand ich sehr cool. 
Als ich mich über Ausbildung und Studium informiert habe, wurde mir in unserer Stadtbibliothek gesagt, dass die Aufgaben ganz klar getrennt sind und FAMIS nur an der Auskunft sitzen und Medien einstellen, während die Bibliothekare sich um den Bestandsaufbau, Veranstaltungen etc. kümmern. Das finde ich sehr schade und einschränkend, ich muss sagen, dadurch hat die FAMI-Ausbildung total ihren Reiz verloren, obwohl eine Ausbildung für mich besser wäre um Dinge zu lernen, da sie praxisnäher ist. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Mitarbeiter, die  eine Ausbildung gemacht haben, nicht in der Lage sein sollen, komplexere Tätigkeiten auszuführen.

Halten wir mal für alle fest:
Die Realität, wie sich die einzelnen Aufgabenbereich auf FAMIs (Ebene mittlerer Dienst) und Bibliothekare (Ebene gehobener Dienst) in der jeweiligen Bibliothek aufteilen, ist nicht mehr so einheitlich und klar wie noch vor etlichen Jahren! Da ist offensichtlich etwas in Bewegung gekommen. Was genau ist sehr abhängig von der einzelnen Bibliothek und dem Verständnis, auf welcher Hierarchieebene bzw. mit welchen Qualifikationen WAS getan werden soll oder darf. Um hier etwas klarer zu werden, sollten wir ein bißchen sortieren und eingrenzen: Wir sollten uns zunächst auf größere Bibliotheken konzentrieren mit mehreren Dutzend oder mehr als 100 Mitarbeiter/innen. Warum? Weil je kleiner das Team ist, um so wahrscheinlicher wird es, daß Aufgaben hin und her gereicht werden (müssen), weil sie sonst unerledigt bleiben. Dann sollten wir sicherlich differenzieren zwischen den Tätigkeitsbereichen von FAMIs/Bibliothekaren in großen ÖBs und in großen WBs. Warum? Weil die Stellenpläne in WBs oftmals deutlich mehr BA-Bibliothekarsstellen vorsehen als dies in ÖBs der Fall ist, wo die FAMIs meist ein deutliches quantitatives Übergewicht haben, dafür fehlen hier viel öfter auch Stellen, die mit E13 aufwärts dotiert und dem höheren Dienst vorbehalten sind, von denen es aber in großen WBs durchaus einige gibt.

Tatsächlich werden auch immer weniger FaMIs (zumindest in WBs) gesucht und meistens nur noch Bibliothekare, wodurch die Ausbildung überflüssig wird. Außerdem ist es schade, dass die meisten FaMIs nach ihrer Ausbildung nicht von der Bibliothek übernommen werden, wodurch sie keine Berufserfahrung sammeln können, die in jeder Stellenanzeige gefordert wird. 
Leider nicht nur in der FAMI-Ausbildung so...
Das kommt halt immer drauf an, wie groß die Bibliothek ist und wie das Verhältnis von FaMi zu Bibliothekar ist. Wenn es nur wenige Bibliothekare gibt, dann kann es auch sein, dass du als FaMi Aufgaben machen darfst, die sonst nur Bibliothekaren vorbehalten ist.
In der Bibliothek in der ich zuerst mit dem Beruf in Berührung gekommen bin hatte eine FAMI die Leitungsposition. Es handelte sich um eine Gemeindebibliothek, dennoch finde ich zeigt das, dass die Hierarchien nicht mehr so streng sind wie zuvor.

Hier wird deutlich, daß in kleinen und kleinsten Bibliotheken ggfs. nur FAMIs arbeiten, weil es gar keine anderen Stellen gibt. So wie in OPLs das Kompetenzprofil des "Bibliothekars" sicher auch deutlich mehr auf "alles" was zu tun ist, ausgerichtet sein muß als in einer großen arbeitsteilig organisierten Einrichtung, wo man überhaupt erst die Möglichkeit hat, für Spezialaufgaben auch Spezialisten zu beschäftigen.

Gleichzeitig ist, glaube ich, die Praxisnähe auch ein bisschen historisch bedingt. In Bibliotheken und Informationsgesellschaft wurde auch gesagt, dass bei der Verlegung auf das Studium auf Fachhochschulen die Bibliothekare das Studium weiterhin als Ausbildung bezeichneten und einer Akademisierung eher ablehnend gegenüberstanden.

Da haben Sie recht - die längste Zeit wurden Bibliothekare IN Bibliotheken für ihre Aufgaben qualifiziert und nicht in einer Hochschule! Manche trauern dieser Zeit (wir bringen unseren Mitarbeitern schon bei, was sie BEI UNS brauchen...) vielleicht immer noch hinterher... Und zumindest auf der Ebene der FAMIs ist es ja vor allem die Ausbildungsbibliothek und nicht die Berufsschule, die bestimmt, was wer wie intensiv lernt...

Das wird wohl an den verschiedenen Anforderungen im Beruf liegen. Dadurch, dass teilweise sehr spezifische Erfahrungen benötigt werden kann man sich spezialisieren oder aber als Quereinsteiger auf diesem Gebiet einsteigen (wie z.B. in den Niederlanden). Aber die Spezifikationen sind sehr unterschiedlich, so dass die Basis, die vermittelt wird, ein weites Feld abdeckt. Zudem werden Bibliothekare momentan gesucht.

Teilweise ist es auch sehr sinnvoll, wenn man in einer Spezialbibliothek oder einer speziellen Abteilung arbeitet, vor dem Masterstudiengang in "Bibliothekswissenschaft" in diese Richtung studiert zu haben - in der Praxis begegnet einem das dann doch sehr häufig. Kolleginnen in der Musikbibliothek waren vornehmlich MusikwissenschaftlerInnen und haben sich dann "weiterqualifiziert". Dementsprechend lange dauert dann auch ein Studium mit Bachelor und Master. 

Die Frage nach der Möglichkeit, als "Quereinsteiger" mit einem nicht-bibliothekarischen Studium in den Beruf einzusteigen, ist eine, die durch die Entwicklung in Deutschland im Laufe des 20. Jahrhunderts immer kleiner und enger betrachtet wurde. Meine Prognose ist: Wir werden in den nächsten Jahren viel mehr solche Quereinsteiger in Bibliotheken arbeiten sehen, weil erstens zu wenige bibliothekarisch qualifizierte Absolventen produziert werden können und weil zweitens die Aufgaben in vielen Bibliotheken so stark differenziert sein werden, daß es leichter ist einem Quereinsteiger den Job in der Bibliothek beizubringen als einem "studierten Bibliothekar". In den USA haben wir im WB-Bereich schon immer etwa ein Drittel Stellen für sog. "semi-professionals" - das sind diese Art von Quereinsteigern, die mit einem Studienabschluß, der nichts mir Bibliothek zu tun hat, in die bibliothekarische Praxis einsteigen und dann on the job für ihre spezifischen Aufgaben qualifiziert werden.


Mir schwirrt zudem noch die, früher stärkere, Abstufung zwischen WB und ÖB im Ausbildungsgang und die damit einhergehende unterschiedliche Besoldung (und Anerkennung) durch den Kopf. Es war die Rede davon, dass die Durchlässigkeit zwischen den Bildungsabschlüssen gestärkt werden sollte, damit ein größeres berufliches Entwicklungspotenzial entstehen kann. Wobei das vielleicht am ehesten ein Argument in Richtung FaMIs war, denen Aufstiegschancen ermöglicht werden sollen (wie z.B. an der Stadtbib. Hannover mit entsprechend anschließendem Weiterbildungsstudium).


Die Möglichkeit, im Laufe des Berufslebens (also NACH der Entscheidung für eine Berufsausbildung (FAMI) oder ein Studium (Bibliothekar) sich weiterzuentwickeln, ist eine ganz wichtige Komponente in einer Situation, die schon längst, aber künftig erwartbar noch deutlich mehr von Fachkräftemangel geprägt ist und sein wird. Das gilt für einen möglichen "Aufstieg" in eine höhere Entgeltstufe und in eine größere Verantwortung, aber noch mehr für neue Arbeitsbereiche, in die man sich entweder durch ein weiteres Studium oder eben durch intensive Fortbildung einarbeiten muß. Die Rolle der Hochschulen in diesem Bereich ist aus meiner Sicht noch ziemlich unterbelichtet - das hat aber vor allem damit zu tun, daß die vorhandenen Ressourcen in den einzelnen Studiengänge nicht ausreichen, um gleichzeitig Studiengänge UND Weiterbildungsangebote vorzuhalten.


(Wenn ich es richtig sehe, hat uns der board.net server gerade wieder alle rausgeworfen...)

Schließen wir die heutige Sitzung deshalb - und zwar mit folgenden "Hausaufgaben" für alle, die heute mit an Bord waren, aber auch für alle, die das Etherpad-Ergebnis später im OPAL nachlesen:
    
[bookmark: _GoBack]    Bitte lesen Sie neben den bereits erwähnten Kapiteln im Praxishandbuch Bibliotheksmanagement und in "Bibliotheken und Informationsgesellschaft" auch die einzelnen Beiträge zum Themenfeld Beruf/Berufsbild/Qualifikation etc. die Sie vom letzten Jahr im Digiboard-Ordner für unser Modul finden können. Darunter sind etliche kurze Artikel, in denen es um den Bedarf an bibliothekarisches Fachpersonal der Zukunft geht. Die Frage nach Spezialisierung taucht hier mehrmals auf. Und Sie finden dort auch ein Positionspapier des VDB für die erforderlichen Qualifikationen des "wissenschaftlichen Bibliothekars (also des höheren Dienstes) aus dem Jahre 2014.


    
    Über all dies möchte ich in der kommenden Woche mit Ihnen diskutieren!
    
    Bis dahin wünsche ich allen eine gesunde Zeit und freue mich aufs nächste Mal -
    herzlich
    Ihr
    G. Hacker
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